
Apolonıa Diepenbrock (1 799—1 880)
VO

Sıgrıd Plank

Apolonıa Diepenbrock wiırd November 1799 ın Bocholt in Westfalen, -
weıt der holländischen Grenze, geboren. Ihre Eltern gehören dem katholischen, gC-
bıldeten und wohlhabenden Bürgertum Neben dem Stadthaus besitzen Ss1e eın
Landgut, Haus Horst, 1mM nahen Holtwick. Sıe halten Anteile der Ulfter Eisenhütte
Jjenseılts der Grenze und sınd wıe ıhre Vortahren Handel mıiıt Baumseide beteiligt.
Im Jahr 816 wiırd der Vater den vierzehn Bocholter ‚Fabriıkanten‘ gezählt, un!
überrascht vielleicht, dafß als Hotkammerrat ın den Dienst des Fürsten Salm-Salm
trıtt, dessen Fürstentum Bocholt seılıt 1803 gehört. och der Unterhalt un die Fr-
zıehung der zehn Kınder lassen nıcht genügend Bargeld übrig. Als die älteste Tochter
1809 heiratet, kann die ıhr zugedachte Heiratsmitgabe VO  3 1000 Gulden nıcht 4aUuUS$S-

gezahlt werden, un! dem Jungen Paar wird dafür zweı Jahre UumSsSONST Wohnung und
Kost bei den Eltern gewährt. Dıie Mutter Franzıska STLAaMMTL 4aus dem Rheingau und
wırd als ıne selbständıge Trau geschildert, die ‚1n verwickelten agen eınen starken
Charakter‘ beweiıst. Ihr Erziehungsideal 1st die Entwicklung einer eigenen Persönlich-
eıt mMıiıt relig1öser Bindung; liegt ıhr wenıger, den Erwerbssinn ıhrer Kınder för-
dern. Der Vater Anton 1St eın musıiıscher Mann, der noch 1mM hohen Alter miıt Begeıiste-
rung malt. Als Mensch des ausgehenden 18 Jahrhunderts 1St beeinflufßt VO  3 den
Ideen der beginnenden Romantık, ohne sıch denen der Aufklärung verschließen.
Er sıch früh für die Einführung der Pockenschutzimpfung eın (Apolonia wırd
iıne große Seltenheit mit eineinhalb Jahren geimpit) und beschäftigt siıch mMı1t
andwirtschaftlichen Anbaumethoden auf seiınem Gut Mıt seiınem Freund Johann
Nepomuk VO: Schwerz plant O:  ’ ıne kleine landwirtschaftliche Lehranstalt in
Holtwick gründen. Nıcht zuletzt wırd seıne Tochter Apolonia ıdeell und tinan-
ziell 1ın der Verwirklichung ıhres selbständigen Lebensplanes unterstutzen.

Von den nNneunNn Geschwistern vier Brüder und tfüntf Schwestern verbindet Apolo-
nıa ıne große geistige und seelische ähe MI1t Melchior, während s1e ıhrem Jüngsten
BruderJoseph zeitlebens sorgend und versorgend ZUuUr Seıite steht. Zu den anderen (3e-
schwistern wiırd s1e eher konventionelle Beziehungen unterhalten. ach der Art 1IN1all-
cher Menschen, die ıne glückliche Kındheit gehabt haben, findet s1e nıcht NOL-

wendig, spater viel über diese eıt sprechen. och äßt sıch SCH, da{fß s1e heıter
un! unbefangen auftf dem ‚Landgütchen‘, Ww1e s1ie hebevoll NnNT, heranwächst und
NUr für eın Jahr eın Internat iın der ähe VO  3 Bocholt esucht. ach spateren Bildern
VO'  —; ıhr urteılen, könnte die tast gleichaltrıge AÄAnnette VO:  3 Droste-Hülshoff, die die
Famiıulie Diepenbrock kannte, Apolonia 1mM 1nnn gehabt haben, als s1e schrieb: ‚Gleicht
ıhrem Bruder aufs Haar, 1st aber mıiıt ıhren achtzehn Jahren bedeutend ausgebildeter
un! könnte interessant se1ın, wenn s1e den Entschlufß dazu taßte ich s1ie hübsch
nenne” Sıe 1St ZWanZzlg Mal 1M Tage und ebenso oft wieder fast das Gegenteıl; ıhre
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schlanke, immer gebückte Gestalt gleicht eıner überschossenen Pflanze, die 1m
Winde schwankt: hre nıcht regelmäßigen, aber scharf geschniıttenen Züge haben aller-
dings eLWAaS höchst adlıges un! können sıch, WE s1e meınen Erzählungen VO blauen
Wundern lauscht, bıs ZU Ausdruck eıner Seherin steıgern, aber das geht vorüber,
und dann bleibt L1UT eLtwAas Gutmütiges und fast peinlıch Sıttsames zurück.‘

Als sı1e neunzehn und Melchior ZWanzlıg Jahre alt 1St, kommt für beide eıner
schicksalshaften Begegnung MI1t dem spateren Regensburger Bischot Johann Michael
Sailer und dem Dichter Clemens Brentano, die auf der Durchreise den mMi1t der altesten
Diepenbrock-Tochter verheıirateten Jugendfreund Brentanos in Bocholt besuchen.
Apolonia erinnert sıch noch Jahre spater, Ww1e beunruhigend die Gegenwart Saılers auf
s1e gewirkt hat ber 1St Melchior, dessen Lebensweg Zzuerst ıne merkbare
Wendung nımmt. Er geht nach Landshut, Sailer Theologie lehrt, zuerst Kame-
ralistik und dann Theologıe studieren. Später folgt Sailer nach Regensburg,
CT, VO  3 ıhm 1823 ZU Priester geweıht, seın Sekretär un! Hausgenosse wiırd. Clemens
Brentano, der nach einer unertüllten Liebesbeziehung der Dichterin un! Erziehe-
rın Luise Hensel ın Berlin 1U  - 1ın einer mystischen Gemeinschaftt mıiıt der stiıgmatısıer-
ten Nonne Anna Kathariına Emmerick in Dülmen, unweıt VO  w} Bocholt, ebt und ıhre
Geschichte aufzeichnet, die spater als Das hıttere Leiden NSEers Herrn Jesu Christı
veröffentlicht, wiırd ın den nächsten Jahren eın häufiger Gast 1mM Diepenbrockschen
Hause. 7Zwischen ıhm und Apolonıa beginnt ıne Lebensfreundschaft, die ıhr Freude,
Mut und Irost 1bt und ıhm das Geftühl VO Zugehörigkeıt vermuttelt. ‚BX 1st MI1r ZuL,
iıch weiß aber nıcht, weswegen. Sıe wird sıch seiınem FEinflufß nıe gahnz unterwerfen,
aber auch nıe ganz entziehen können un wollen

Ermutigt VO  - Brentano, beginnt s1e MIt Luise Hensel einen Briefwechsel, 1n dem S1e
siıch vorbehaltlos öffnet, w1ıe nıemandem OnN: FEıner ihrer ersten Briefe oibt
Autschlufß über ıhre veränderte Eınstellung. ‚Hıer kann Inan Banz stille leben und
Gott recht dienen, aber dieses habe ıch leiıder erst nach dem Besuch des Herrn Sailers
und Brentanos recht eingesehen. Wıe oft beneidete iıch ONn die Jungen Mädchen ın
großen Städten und dachte, deine Jungen Jahre gehen vorüber, du kannst sı1e doch gar
nıcht genießen, und hast wen1g Vergnügen. ber jetzt sehe ich gottseidank
anders an och das 1St nıcht NauU, W as Brentano VO'  - ıhr ordert: ‚Es ibt ıne
Entsagung und einen Heldenmut, die 1n Stumptheıt und Starrheıit übergehen können,
tötend für die Seelen und den Leıb, un dahıin führet das siıch Abwenden VO  } den
lebendigen Quellen des TIrostes ın der Wüste des Lebens.‘ Apolonia 11 die Quellen
des TIrostes 1mM Klosterleben suchen. Melchior, der hre Anlage großer Selbständig-
keit erkennt, bittet s1e eindringlıch, MIt dieser Entscheidung warten. uch Apolo-
nıa zögert, s1e horcht ın sıch hineıin und wei(ß nıcht sıcher, welche Wünsche sind, die
s1e dazu bewegen. Sehnsucht nach Stille un:! ‚süßer FEinsamkeıt‘ würde nıcht genugen,
da Ss1e dieses Bedürtnis als eın blofß ‚sinnlıches‘ empfindet.

Es sind die Jahre, in denen ıhre anwachsende Famılie ıhren vollen FEınsatz fordert,
WTr Ss1e noch keine zehn Jahre alt SCWESCH, als hre Schwester geheiratet hatte un!
Multter geworden WAar, ıhr das Bıld einer bürgerlichen Trau vorlebend. ‚Wır ledige
Schwestern sınd w1e der wandernde Jude, VO  - eiıner ZuUuUr anderen mussen WIr reisen.‘
Es 1st nıcht das Daseın für andere, das sS1e scheut, sondern: ‚Man kommt dort ın aller-
hand Verhältnisse un: wiırd oft ın Sachen verwickelt, die iıch heber hätte, da{fß s1e MIr
fremd Jeiben.‘ Und sınd die Jahre, in denen die Junge Apolonı1a iıhre Sinnlichkeit
spurt un! s1e adurch ‚nıcht selten 1ın grofße Zerstreuung un Not gerät', und iıhr be-
wufßt wiırd, dafß ihr Leben auf ıne Entscheidung Zzusteuern mufßs, nämlich zwiıischen
einer Ehe und einer Aufgabe, die sıie ganz tordert.
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In unster haben, A4US Frankreich kommend, die Barmherzigen Schwestern die
Armen- un Krankenpflege iınnerhalb und außerhalb des Hospitals SOWIl1e den nent-
geltlichen Unterricht für Kınder übernommen. Clemens Brentano hat durch seıne
Chronik des Ordens der Barmherzigen Schwestern, 1m Jahrhundert iın Frankreich
autf nregung VO iınzenz VO'  — Paul entstanden, ıhrer weıteren Ausbreitung 1n
ganz Deutschland beigetragen, ZU Nutzen vieler Menschen. Seit dem Miıttelalter
hatte dıe Pflege der Armen und Kranken iıhren genossenschaftlichen Charakter Ver-
loren: 1ın den Hospitälern arbeiteten fast 1Ur noch ‚gemietete‘ Wärter un! Wiärterin-
nCNn, über deren Härte un: Fahrlässigkeit allgemein geklagt wurde. Beı1 den Barmher-
zıgen Schwestern bılden Leben un:! Arbeıt ıne Einheit. Sıe haben die drei Gelübde
der freiwilligen AÄArmut, Keuschheit und des Gehorsams abgelegt und sıch der arm-
herzigkeıt ıhren Nächsten verpflichtet Regeln, die Apolonıa Diepenbrock für
siıch übernimmt. Ihre Absıcht WTr wohl,; iın den Orden der Barmherzigen Schwe-

einzutreten, auch wenn Melchior ıhr davon abrıet, denn S1e schreıibt: ‚Ich MU:
Melchior wıdersprechen, besonders W Aas VO den rohen Menschen schreıibt, die ın
den Spitälern zusammenkommen, hat der lhıebe Jesus auch lauter Schate ausgesucht?‘
och da erreicht sS1e eın Brief VO  - Antonıe Johanna Dıietz, der Frau des Armenvaters
und Hospitalvorstehers VO  . Koblenz, 1ın dem sS1e s1e bıttet, mı1t Luıise Hensel un! der
Münsterländerin Pauline Felgenhauer 1m neuerrichteten Bürgerhospital 1ın Koblenz
dıe Armen- un Krankenpflege übernehmen, da sıch das Eıintreften der arm-
herzigen Schwestern aus Nancy verzögert. Apolonia Sagl Z un! löst bei fast allen
Menschen ıhrer Umgebung Unverständnis oderoAblehnung AaUS, ungewöhn-
ıch 1St dieser Schritt iın dieser eıt bei eiıner Frau aus bürgerlichen Kreısen, der I11all be]
Ehelosigkeıt Nächstenliebe 1Ur 1M Rahmen ihrer Famiıulie oder ıIn der Offentlichkeit
L1UTr 1ın der eher distanzıerten Rolle der Wohltäterin zubilligt. Es 1St der Vater, der S1e
unterstutzt, obgleich S1e nach dem Tod der Multter gewifß entbehrt.

Fur Apolonia LU sıch 1mM Verhalten der Umwelt iıne NCUC Erfahrung auf, die S1e noch
Jahre spater ın einem Brief Luise Hensel beschättigt. ‚Mıch INa die Welt nıcht mehr,
S$1e lacht über mich oft höhnend.‘ och sS1e sucht nıcht, W 4S die Welt Glück nn
‚Meın Friede un!: meıne Freude esteht großenteıls darın, da{fß ich das verschmäht un:
abgewiesen habe.‘“ Dıi1e Anschauung zumındest eiınes Teıls der Welt wiırd sıch ZUSUN-
sten Apolonias verändern, doch die Gründe der Wertschätzung, die ıhr spater DE-
gengebracht werden wird, moOögen nıcht allein auf ıhrer Arbeit für AÄArme un: Kranke
beruht haben, sondern auch aut ıhrer erstaunlıchen Fähigkeit, die Miıttel vermeh-
reN, die ıhr diese Arbeıt Orst ermöglıchten. Der Lebensweg der anderen Frauen, die
sıch 1mM ersten Drittel des Jahrhunderts der Armen- un: Krankenpflege wıdmeten,
Sanz auf sıch allein gestellt, endete vieltfach ın Einsamkeit und Vergessenheıt, nachdem
S1e durch Orden und andere kırchliche Genossenschaften abgelöst worden

In Dülmen stirbt 1824 die Nonne Anna Katharına Emmerick un: Brentano sucht
nach eiınem Bezugspunkt. Angeregt durch Apolonı1a, nımmt durch Schrıiften,
Aufrufe, Spendensammlungen und eiıgene Spenden verschiedenen wohltätigen
Unternehmungen iın Koblenz teıl. In seiınem Buch über die Barmherzigen Schwestern
schreıbt über den ‚Dreibund'‘ 1M Bürgerhospital: ‚Ihre Bemühungen un! ıhr Be1i-
spiel für das Haus un! manche Bewohner der Stadt sehr wohltätig, dem s1e für
den gemeınen Mann, w1e für höhere Klassen, das Vorurteil den Namen OSpI1-
tal fallen machten; durch S1e besonders erschıen mehr eın Haus christlicher (Jast-
treundschaftt und milder Pflege, als eın Zufluchtsort verabscheuten Elends, wel-
chen Begriffen oft der Kranke un! ÄArme das Haus der Hılte flieht un! der Wohl-
habende meıdet und ıhm adurch die Wohltaten entzieht.‘ Unterstützt wiırd der
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Dreibund durch Karoline dettegast, die reiche Erfahrungen 1n der arztlichen Praxıs CAL
rCcs Vaters gesammelt hat, un! VO Frau Dıetz. Brentano spricht MIiıt oroßer Bewunde-
rung un! Wärme VO  —$ Apolonıa: ‚Apolonıa alles durch ıhre Klarheıt, Demut,
Eıinfalt, Liebe, Tüchtigkeıit un:! den Frieden, den S1e verbreıitet, ın Verehrung für eın
solches Wırken, das durch S1e alles Exzentrische verliert.‘ Am Julı 1826 treffen dıe
Barmherzigen Schwestern eın und übernehmen das Bürgerhospital. Im Laufte des Jah
ICS 358 Personen aufgenommen worden, Einheimische und Fremde, auf Dauer
oder vorübergehend, manche Bezahlung, neben Kranken, Schwachen und
Alten auch Waisenkinder.

Apolonia bleibt noch einıge Monate 1n Koblenz und unterstutzt ıhre Freundin
Karoline Settegast be] der Hausarmenpflege, dann ruft ıhre Famlıulie S1e Zur Miıthilte
nach Bocholt zurück, s$1e sıch nıcht mehr heimisch tühlt ‚Da ıch 1U bald 28 Jahre
bın, verlange iıch recht Sıcheres ergreifen un meıne besten Jahre 1M Dienste
Gottes verzehren.‘ Da erreicht S1e ZuU zweıtenmal eın Briet A4US Koblenz, 1esmal]
VO  $ Herrn VO  5 Schwerz, dem langjährigen Freund ihres Vaters, der nach eiınem er-

tolgreichen Leben als Erzıeher, Wıssenschaftler und Begründer des königliıchen and-
wiırtschaftlichen Instıtuts ın Hohenheim bel Stuttgart, 11U tast sıebzigjährıig, iın seıne
Geburtsstadt Koblenz zurückgekehrt 1st und dort eın Haus für Waisenkinder einrich-
ten ll Er bıttet Apolonia, INMmMI1t Karoline dettegast un:! Amalie VO  - Mer-
veldt, hre Mirthilte bei der Erziehung VO  - Waisenkindern. Es sınd 1mM Jahrhun-
dert die verwalısten un: verlassenen Kınder, die das elendste Los haben; sS1e werden
VO  } der Gemeinde Pflegeeltern verteılt und dem zugesprochen, der das geringste
Pflegegeld nımmt. So teılen S1e be] Famılien mıt meılst zahlreichen Kındern die
karge Kost und die CHNSC Wohnung un! mussen VO  3 früh mıiıtarbeiten. In der Regel
erhalten S1e keinerlei Ausbildung un! sınd die Benachteıilıgten und Unglücklichen VO  3

Morgen. Es 1sSt 1M Zeıitalter der Aufklärung viel über diese rage geschrieben worden;:
11UTr wenıge haben gehandelt Ww1e Schwerz, den eiıner seıner Schüler beschreibt als
‚merkwürdigen Mann, der Ww1e eın Weıser verehrt Wul'd€ und, Menschen nach sıch be-
urteilend, auch dann MIıt Wohltaten überhäufte, wenn sS1e derselben mınder würdıg
waren!‘. Er band ıne heilvolle Zukuntft des Menschen 1ın der sıch rapıde verändernden
Welt ‚dıe Kultur der Geıisteskräfte, die Entwicklung des Keımes reiner Moralıtät,
die Bildung des Menschen!‘. Er setizte sıch tür den technischen Fortschritt e1in, doch
wıes eindringlich autf seıne Bedingungen un! Grenzen hın ‚Nıcht das Werkzeugalleın, auch Innn un: Wılle dessen, der führt, gehören dazu, ZuULE Arbeit

machen.‘ Be1 diesem Erzieher 4A4US$S Leidenschaft un ma{ißvollem Erneuerer erhält
Apolonıa bedeutsame nregungen, un S1e lernt beı ıhm, iın den erziehenden Kın-
dern ‚die Natur autzutfinden und beobachten, wıe S1e andelt un W 39asS s1e ertragt‘.

Wann immer ıhrem Vater mıiıt seiner oroßen Famiılıie in Bocholt unruhig wiırd,
ebt be1 ıhr Brentano sucht vermehrt hre ähe ‚Wo du bist, 1sSt MI1r Heımatlosem
ıne Heımat; du wegzıehst, 1St MIr ıne Fremde!‘ Ihr kann sıch MI1t vollem Ver-
trauen und eıner freudıgen, unverletzten Freundschaft, ‚ohne Geräusch des krausen
Wıtzes‘ nähern. Apolonia 1St seıne Gegenwart 1eb geworden, da{fß S1e sıch dagegenwehrt. Brentano spurt ‚Ich lese deinen etzten Brief wieder, 1St doch Sar be-
trübt, ware d1r dann wiırklıch ıne orofße Freude, wenn ich eın Paar Augenblicke, eın
halbes Stündchen mıt dir spräche, un du mich tortweisen mülßstest, Jetzt WIFr,
Jetzt kommt A Schwerz; Jetzt wırd gebetet. Sıe mussen tort. Welchen Trost, wel-
che Freude kann ich d1r geben. Sprich! verlange nıcht immer, W as deinen Wünschen

1St. Ich bin allem bereıt.‘
Im Maı 18372 stirbt Bıschot Saıler und Melchior, vereinsamt, bıttet Brentano, nach
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Regensburg kommen Brentano hın, obgleich weılß da{fß besser nıcht
Late Gern iıch nıcht nach Regensburg, un tue doch ob Melchior wirklıch
bequem oder 1eb weiß ıch nıcht wenn gleich dringend schreıbt In Koblenz
iındessen bahnen sıch CIN1SC Veränderungen Der inzwischen 75)jährige Schwerz
xibt SC1M Waisenhaus auf un! ermöglıcht IM1T hohen Spenden die Einrichtung
des Waisenhauses St Barbara, dessen Leıtung Amalıie VO  3 Merveldt übernimmt und

das auch Apolonia einzieht Die Ordnung 1ST Streng klösterlich und S1C kann sıch
Zzuerst nıcht damıt abfinden, da{fß S1C be] jedem Ausgang Erlaubnis bitten MU:
uch 1ST keine rechte Einigkeit, keıin rechtes Vertrauen selbst den besten Men-
schen Und hat sıch auch ıhr Friedenswunsch‘ selbst oder MI1t anderen Frauen-
SaIMNIMMNCN, e1in Haus der Wohltätigkeıit VO rıeg bedrohten Koblenz gründen,
nıcht verwirklicht Ich soll 1U entscheiden, W as iıch Lue das 1l der Vater auch dies

mich nıcht SEINSC Verlegenheıt, und ıch weiß wirklich nıcht W AS machen
Brentano 1ST enttäuscht: ‚Du MT nach Regensburg gegangen? natürlıch, wenn

der Vater m:  en wäre! Welch schöner Wunsch MI1tTt TOMMEeEN Entsagungs-
kette Fufß.‘ Es ı1ST nıcht der Vater, der S1C zurückhält, sondern ‚Angstlichkeit VOT

IMEC1INETr u«cmn Bestimmung‘. Schliefslich wırd dem rüheren Kammerdiener VO  5

Bischof aıler, eorg Schöpperl, ein Reisepafß ausgestellt, Apolonıa Diepenbrock
un! ıhren 72)ährigen Vater beı der Übersiedlung VO  3 Koblenz nach Regensburg be-
gleıten. Fs ı1ST gewifß 1iNCc beschwerliche Reıise ı Postwagen, ‚diesem schleichenden
ML unzähligen Flüchen emarterter Reisender beladenen Kasten für wiılde Tiıere, die-
SCT traurıgen Kafteetrommel alles zugeschnallt inster WIC Otenloch Warmn, dabe
Ce1in S1t7z hoch schmal unendliches plumpes Stoßen WIC Brentano einmal das
Getährt beschreıbt, auf dessen Ablösung durch die FEısenbahn die auf dem Landweg
nach Regensburg Reisenden noch fast drei Jahrzehnte warten hatten Es wiırd C1iMn

freudiges und zugleich schmerzliıches Wiedersehen MI1tTt Melchior un Brentano, denn
SIC vermiissen Bischot Saıler, dessen Einflufß auf ihre Lebensgeschichte S1I1C ı1erher-
sammengeführt hat

Apolonıa gefällt die der Mündung VO  3 Donau un! egen gelegene, fast Banz
noch VO  3 doppelten Rıngmauer umgebene Stadt Mi1ItTL iıhren fünf Toren, die FEın-
und Auslafß gewähren, MIi1t ıhren CHNSCH, dunklen (3assen und weıten, hellen Plätzen,
den hohen Türmen und schönen Kirchen Dıi1e Menschen Regensburg haben den
ersten ‚.WC1 Jahrzehnten des Jahrhunderts tiefgreitende Veränderungen un! Not-
zeıiıten erfahren; die Säkularisation VO  - 1803 un! 806 dann die Auflösung des Reichs-
Lags, 1809 schwere Zerstörungen durch napoleonische Iruppen, 810 den Anschlufß

das Königreich Bayern, dıe Typhusepidemie VO  5 1813 und die große Hungersnot
VO 816/17 Das fast völlig darniedergelegene Gewerbe hat sıch wiıeder belebt, be-
dingt auch durch verbesserte Straßenverbindungen Es entstehen die ersten Fabriken,
die Rübenzucker, Tabak Bleistifte, Porzellan, Baumwolle, Schiffe herstellen Dıie
dort Arbeit tindenden Männer, Frauen un! Kinder sınd Notftfällen WIC Krankheıt,
Untfällen und Arbeitsmangel völlıg ungeschützt Nur die Ort Geborenen haben

Anspruch auf die Unterstützung durch die Armenkasse, deren Miıttel -

zureichender werden; die Zugewanderten sınd$davon ausgeschlossen Es beun-
ruhigt die Menschen auch da{fß die Cholera, die 831 Berlın erreicht hat, sıch Bayern
bedrohlich nähert: Regensburg, mMit seinen tast 23 (0OOÖ Einwohnern, fehlen noch Was-
serleıtungen, Kanalısatıon, Schlachthof. Apolonia kommt eıt des Umbruchs
nach Regensburg: das Industriezeitalter kündigt sıch d} die Verantwortung für das
GemeLnwesen wird unpersönlıicher, der Staat, dem S1C schliefßlich, vollständiger als ıJe
UuVOT, übertragen werden wird, raucht Zeıt, sıch auf die veränderten Umstände 6C111-
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zustellen. Kırchliche Soziıalbewegungen sind ıne AÄAntwort auf die Wirtschafts-
und Lebensformen un! ıhre Schattenseiten, aber noch sınd mafßgeblich Eıinzelne,
dıe 1ın ıhrem Handeln Antworten geben versuchen. In Regensburg gehört dazu
Apolonia Diepenbrock.

Inzwıschen 1st Brentano nach München übergesiedelt un! dort der wohlhabenden
nazarenıschen Malerin un Kunstförderin Emiulıie Linder begegnet. Er wiırd 1ın seınen
Hoffnungen enttäuscht, sı1e als Lebensgetfährtin gewınnen, doch Apolonia tfindet in
iıhr ‚eıne schwesterliche Freundin und große Wohltäterin‘. Unterstützt VO'  3
Brentano und Emiulie Linder kann Apolonıa ab Jacobi 1834 iın der Niedermünster-

(neben dem Dompfarrhof, ıhr Bruder, iınzwıschen Domdechant, lebt) ıne
Wohnung mıieten, für 83 Gulden, und, als och zweı Zımmer hinzukommen, 113 Oul-
den 1M Jahr, TINE kranke Frauen un! verlassene Kınder pflegen. Dıie Einrich-
tung der Wohnung kostet s1ie 955 Gulden: kauft s1e Julı eLtwa be1 Rambold

Lehnstuhl tür {} Nachtstuhl für f1.; kleine ‚ Tischgen‘ für fl Küchen-
schrank für A Stühle miı1t Leder für .4 Küchentisch für L,

Commode mıiıt Autsatz für IL, Commode für fla braun geschliffene ett-
ade für 11 A  .9 August noch Pfund Rofßhaar für 34 Für Gul-
den und reuzer ım Jahr (und eın Geschenk VO'  ; Je eiınem halben Krontaler Neu-
jahr und Zur Dult) dıngt s1e ıne Magd. ach un! nach nımmt sS1e füntf kranke Frauen
auf, die Banz 1mM Hause gepflegt werden, außerdem noch sıeben bıs acht Kranke
täglıch eın Miıttagessen erhalten, manche dazu auch eın Frühstück. Daneben nNntier-
stutzt s1e viele Hılfsbedürftige mıiıt Geld, Kleidung oder ıhnen OnNn: mangelt.
So überläßt S1e ZU Beispiel Januar 1835 den Eheleuten Gantner ıne Bettlade,
Zwel Strohsäcke und Wwel Strohpolster, wel wollene Decken, einen braunen Manns-
rock, eın aar Stiefel, ıne schwarzseidene Weste, ıne NECUC gelbe Halsbinde, eın
braunes Kattunkleid, einen rotwollenen Unterrock, ıne rote und eıne blaue Schärpe,
eın und eın blaues Halstuch, eın aar Schuhe und Strümpfe und ıne blaue Kat-
tunjacke nıcht ohne s1e durch ıhre Unterschrift dieses Verzeichnis versprechen

lassen, auch nıcht das geringste Stück davon verseizen oder verkaufen, andern-
falls sıch ihre Wohltäterin bestimmt zurückziehen werde. Der SCHAUCH Buchführung
Apolonias verdanken WIr eindringliche Schilderungen VO  3 Krankheıiıt und Leid

‚Am August 1834 1st die Kranke ammnens Regına Lecker 1Ns Haus auf-
IMN worden. Sıe lıtt einer hartnäckigen Unterleibskrankheit und starken
Krämpften. Ich tand Ss1e 1m turchtbaren Elend auf Stroh lıegend. Sıe 1st Jahre alt und
nıcht verheiratet. Am Junı 1838 1St Regına Lecker ohl nıcht ganz SCNCSCIL, aber
doch S da{fß S1e ıne eichte Arbeit verrichten kann, entlassen. Sıe 1St miıt eiınem ett
und Kleidungsstücken VO' uns versehen worden.‘

‚Am September 1834 1St die zweıte Kranke, Wıtwe Scharf, uns 1Ns Haus SC-kommen. S1e hat die Brustwassersucht, W ar ohne alle Pflege, da ıhre wel Kınder iın
Wıen leben Sıe 1Sst Jahre alt.‘

‚Am 11 November 1834 wurde Therese Pfeilschifter aufgenommen. Sıe 1st 21 Jahre
alt, unverheıiratet, un! hatte auf dem Lande als Magd gedient. Sıe erhielt durch eiınen
teinwurt ıne schwere Kopfwunde und hatte eın viertel Jahr 1mM hiesigen Kranken-
hause gelegen. och ehe die Heılung Salz vollendet, mu{fte s1e aber dasselbe verlas-
SCI1, städtischen Kranken ıhren Platz abzutreten. Sıe Walr ın großer Not un Ar-
Mu  — Am Maı 1835 1st Pf entlassen worden.zustellen. Kirchliche Sozialbewegungen sind eine Antwort auf die neuen Wirtschafts-  und Lebensformen und ihre Schattenseiten, aber noch sind es maßgeblich Einzelne,  die in ihrem Handeln Antworten zu geben versuchen. In Regensburg gehört dazu  Apolonia Diepenbrock.  Inzwischen ist Brentano nach München übergesiedelt und dort der wohlhabenden  nazarenischen Malerin und Kunstförderin Emilie Linder begegnet. Er wird in seinen  Hoffnungen enttäuscht, sie als Lebensgefährtin zu gewinnen, doch Apolonia findet in  ihr ‚eine treue schwesterliche Freundin und große Wohltäterin‘. Unterstützt von  Brentano und Emilie Linder kann Apolonia ab Jacobi 1834 in der Niedermünster-  gasse 2 (neben dem Dompfarrhof, wo ihr Bruder, inzwischen Domdechant, lebt) eine  Wohnung mieten, für 83 Gulden, und, als noch zwei Zimmer hinzukommen, 113 Gul-  den im Jahr, um arme kranke Frauen und verlassene Kinder zu pflegen. Die Einrich-  tung der Wohnung kostet sie 955 Gulden; so kauft sie am 24. Juli etwa bei Rambold  1 Lehnstuhl für 5 fl., 1 Nachtstuhl für 2 fl., 3 kleine ‚Tischgen‘ für 7 fl., 1 Küchen-  schrank für 3 fl. 30 xr., 6 Stühle mit Leder für 14 fl. 30 xr., 1 Küchentisch für 1 £l.,  1 Commode mit Aufsatz für 19 fl., 1 Commode für 12 fl., 1 braun geschliffene Bett-  lade für 11 fl. 30 xr., am 6. August noch 53 Pfund Roßhaar für 34 fl. 46 xr. Für 42 Gul-  den und 12 Kreuzer im Jahr (und ein Geschenk von je einem halben Krontaler zu Neu-  jahr und zur Dult) dingt sie eine Magd. Nach und nach nimmt sie fünf kranke Frauen  auf, die ganz im Hause gepflegt werden, wo außerdem noch sieben bis acht Kranke  täglich ein Mittagessen erhalten, manche dazu auch ein Frühstück. Daneben unter-  stützt sie viele Hilfsbedürftige mit Geld, Kleidung oder woran es ihnen sonst mangelt.  So überläßt sie zum Beispiel am 31. Januar 1835 den Eheleuten Gantner eine Bettlade,  zwei Strohsäcke und zwei Strohpolster, zwei wollene Decken, einen braunen Manns-  rock, ein Paar Stiefel, eine schwarzseidene Weste, eine neue gelbe Halsbinde, ein  braunes Kattunkleid, einen rotwollenen Unterrock, eine rote und eine blaue Schärpe,  ein rotes und ein blaues Halstuch, ein Paar Schuhe und Strümpfe und eine blaue Kat-  tunjacke — nicht ohne sie durch ihre Unterschrift unter dieses Verzeichnis versprechen  zu lassen, auch nicht das geringste Stück davon zu versetzen oder verkaufen, andern-  falls sich ihre Wohltäterin bestimmt zurückziehen werde. Der genauen Buchführung  Apolonias verdanken wir eindringliche Schilderungen von Krankheit und Leid.  ‚Am 26. August 1834 ist die erste Kranke namens Regina Lecker ins Haus auf-  genommen worden. Sie litt an einer hartnäckigen Unterleibskrankheit und starken  Krämpfen. Ich fand sie im furchtbaren Elend auf Stroh liegend. Sie ist 56 Jahre alt und  nicht verheiratet. — Am 26. Juni 1838 ist Regina Lecker wohl nicht ganz genesen, aber  doch so, daß sie eine leichte Arbeit verrichten kann, entlassen. Sie ist mit einem Bett  und Kleidungsstücken von uns versehen worden.‘  ‚Am 9. September 1834 ist die zweite Kranke, Witwe Scharf, zu uns ins Haus ge-  kommen. Sie hat die Brustwassersucht, war ohne alle Pflege, da ihre zwei Kinder in  Wien leben. Sie ist 75 Jahre alt.‘  ‚Am 11. November 1834 wurde Therese Pfeilschifter auftgenommen. Sie ist 21 Jahre  alt, unverheiratet, und hatte auf dem Lande als Magd gedient. Sie erhielt durch einen  Steinwurf eine schwere Kopfwunde und hatte ein viertel Jahr im hiesigen Kranken-  hause gelegen. Noch ehe die Heilung ganz vollendet, mußte sie aber dasselbe verlas-  sen, um städtischen Kranken ihren Platz abzutreten. Sie war in großer Not und Ar-  mut. Am 1. Mai 1835 ist Th. Pf. entlassen worden. ... 25. August 1835, Th. Pf. hat  ihren Dienst wieder aufgeben müssen; dreimal in der Woche bekommt sie nun hier im  Hause wieder die Mittagsmahlzeit. ... Am 10. April 1837 ist Th. Pf. wieder ins Haus  aufgenommen, weil sie sehr krank und leidend ist. Am 18. Mai ist sie krank in ihr Dorf  649August 1835, Pt hat
ıhren Dıenst wıeder aufgeben mussen; dreimal iın der Woche ekommt sS1e 1U hıer 1mM
Hause wieder die Mittagsmahlzeıt. Am Aprıil 837 1st Pt. wıieder 1Ns Haus
aufgenommen, weıl sS1e sehr krank und leıdend 1St Am 18 Maı 1St S1e krank ın ıhr Dort
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Ponhol-z gebracht worden, weıl die Arzte ıhr die Landluft un! rische Miılch verordne-
te  5 Ihr Betragen War ohl nıcht d da{fß S1e VO  a unNnserem Armenhäuschen A4US$S ine
Unterstützung verdient hätte, aber weıl sS$1e sehr hılflos un: elend ist, habe ıch ıhr
alle Monate ‚ugeSsagtl, dieses aber auf unbestimmte eıt Ich kann S$1e nıcht wiıieder
nach eiınem zweımalıgen Versuch 1Ns Haus autftnehmen.‘

‚Am Aprıil 1835 1st Anna Marıa Tassatın 1Ns Haus aufgenommen worden. Sıe 1sSt
Jahre alt un: nıcht verheiratet. Ich hörte VO ıhrem elenden Zustand, un sing nach

Reinhausen, S1e wohnte, und fand alles noch weıt arger, als 11n mır gesagtl
hatte. S1e lag schon selt vier Jahren auf Stroh mıiıt ganz wundem Rücken, ıne alte
schwachsinniıge Schwester, dıe den Tag hindurch mıiıt dem Bettelsack herumgiıng, W alr

ıhre Pflegerin. Am 21 Maı 837 1STt die Tassatın nach langem un! orofßem Leiden 1ın
die ewıge Ruhe eingegangen, wI1e WIr (jott hoffen.‘

‚Wıttmann, Maurer ohne Arbeıt, hat ine kränkliıche Frau und drei Kinder, OVON

eınes durch den Knochenfra{fß ganz verkrüppelt 1St Dieses kranke Kınd ekommt alle
Tage Essen und die Eltern PCI Tag Kreuzer; weıl der Maurer Wıttmann dıe Som-
MmMermoOÖOonat: Arbeit hat, 1st die bestimmte Geldunterstützung ıhm worden.
Nur zuweılen bekommen s1ie noch eın Almosen. Im Januar 1836 1STt der Maurer
Wıttmann gestorben, die Frau miıt iıhren drei Kındern umso bedürftiger. Das Mıttag-

währt tort und die Geldunterstützung wiırd wıieder vermehrt. Aprıil 1836 Die
WEe1 Kınder der Wıttmann sınd ihr VO  a der Armenverwaltung DC  IMNIMMECN, seitdem
habe ich ihr die Kost und gebe ıhr 1Ur noch eınen Zinsbeitrag.‘

‚Högerl;, ehemalıger Soldat, 1sSt Jetzt ohne alles Verdienst. Ich fand die Frau krank
liegend auf der blofßen Erde ohne Stroh und Decke Ich habe ıhnen das Allernötigste
angeschafft. Die Frau ekommt alle Tage und Unterstützung Geld,
Kleidungsstücken un! W as ıch für S1€e besorgen annn

‚Am März 1839 1St VO  5 MI1r ıne verlassene VWaıise, deren Eltern und wel (Ge-
schwister ın eiınem Jahr starben, 1Ns Haus aufgenommen worden. S1e heißt Franzıska
Islinger, 1St Jahre alt Ihre Eltern beide nıcht VO hıer, sondern VO' Land, das
ınd hatte daher keinen Anspruch auf ırgendeine Unterstützung un:! 1St MI1r VO  3 der
kranken Multter sehr ans Herz gelegt worden. Nachdem WIr zweı Jahre auftf alle mOßg-
lıche Weıse versucht hatten, das gAalNzZ verwahrloste ınd L1UL ELIWAS in Ordnung
bringen, aber leider nıchts ausrichten konnten, habe iıch S1e 1m Aprıl 1541 sehr
braven Leuten aufs Land Dıiese bekommen monatlıch Kostgeld.
Schulgeld 1111d Kleidungsstücke werden VO  - unserem Hause verabreicht. März
1843 Franzıska macht sıch über Erwarten gut Ihre Pflegemutter SOWI1Ee der Schul-
lehrer sınd mMIt iıhr seıt eınem halben Jahr sehr zufrieden.‘

‚Am 30 März 18543 1st Rosına u1ls gekommen. S1e 1St 11 Jahre alt un! leidet
Knochenfrafß und 1St mIır als eın Kınd VO Geıistlichen und ıhren Nachbarn

empfohlen worden. Am Maäarz, emselben Tage,; die Rosına gekommen Ist, 1St
auch Catharına AUS$S Reinhausen 1Ns Haus aufgenommen worden. Sıe hat ımmer-
währende Gebrechen un: 1St sehr krank Sıe WTr ohne alle Pflege un! in jeder Be-
zıehung vernachlässıgt. Sıe 1St Jahre alt (sott gebe der Auftfnahme dieser beiden
Kınder seınen egen

I dieses Tagebuch Apolonıias, ın spateren Jahren unregelmäfßiger geführt, zeıgt -
mittelbar vielen Einzelschicksalen die Not VO Menschen dieser eıt und die Unzu-
länglichkeıt der Armen- und Krankenhiulte durch kırchliche und öffentliche Einrich-
Lungen. Es sınd VOT allem unverheıiratete, verlassene oder verwıtwete IIC Frauen,
krank oder alt, sıch noch selbst VErIrSOTISCH können, VO anderen unversorgt
und oft wohnungslos, deren Lage ohne die Hılte des ‚Häuschens‘ noch auswegloser
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SCWESCH ware. Die CNSEC Verbindung VO  - Heımatrecht un! Anspruch auf öftentliche
Armen- und Krankenpflege macht Frauen AdUus$s der ländlichen Umgebung, diıe ın die
Stadt gekommen Nn, ın der Not vogelfreı; zahlreich un nıcht selten wıederholt
tinden S1e hıer Unterkunft. Dıie Totenlıiste zeıgt, wıevıele noch Junge Mädchen bereıts

ausgezehrt sınd, dafß alle Pflege erfolglos bleibt un! Apolonia s1e 1L1UT liebevoll be-
treuen un! ZU Sterben begleiten kann. Be1 den verwaısten oder verlassenen Kindern,

die S$1e sıch 1im Haus und außerhalb kümmert, oilt iıhre orge, 1mM ınn ihres Koblen-
Z Lehrers Schwerz, einer Erziehung und Ausbildung; S1e vermuıttelt sS1e
sorgfältig ausgewählten Pflegeeltern und teuert selbst das KOost- un! Schulgeld bei

1837 verstirbt iıhr Vater Anton, un! s1e blickt dankbar auf dıie etzten Jahre zurück,
ıIn denen sıch zwiıschen ıhnen ıne besondere Vertrautheıit entwickelt hatte. Am

Julı 18472 stirbt Clemens Brentano iın Aschaffenburg; die Ost hatte sıch verzogertun! kamen Emiulıie Linder un! Apolonia seın Krankenbett, als schon das Be-
wußfstsein verloren hatte. Tieftraurig wendet sıch Apolonıia Luıuse Hensel: ‚Du be-
greifst, WwW1e€e sehr der Tod des alten treuen Freundes MIr Herzen SCHANSCH, un! Ww1e

miıch getroöstet, dafß iıch die letzte Woche VOrTr seıner Abreise und bei der Abreise VO  5
dem ıhm 1ehb gewordenen München bei ıhm seın konnte. Da War noch lıebe-
voll,; guL, un! vertraulich mich. FEın Jahre lang ewährter Freund,
der viel (Csutes ın unNserem Kreıise veranlafste, den sıch viel knüpfte, WwI1e€e ware
der wieder ersetzen ?! Ich kann dir nıcht Nn, WwI1e mı1r 1St, Wenn ıch recht dar-
über nachdenke, W as iıch alles ıhm verdanken habe.‘ Brentano erlebt nıcht mehr,
Ww1e Apolonia iıhr ‚Unternehmen‘;, die St Josephskrankenanstalt, vergrößert; doch die
Erträge aus dem Verkauf seıner Emmerick-Schrift, nıcht mehr sehr hoch, fließen iıhr
weıterhin

Am Obermünsterplatz (Lıit 187) wiırd 1845 das Priesterhaus X averiıanum frei,
dem eın größerer Garten mıiıt eiıner gotischen Kapelle gehört. Zielstrebig verhandelt

Apolonia mıt der Bischöflichen Consıistorialstiftung: ‚Wenn INa  -} u1nls das X averi1anum
autf eın Jahr uUumsOnst bewohnen läßt, verpflichte iıch mich, das I1 Haus wıeder ın

Stand SETIZCN, besonders aber tfolgendes richten lassen: ıne Küche mi1t
geschlossenem Herde: die Waschküche mıiıt einem Kesse]l versehen;

Wwel Zimmer Ne  e bödenen, un! die übrigen Zıiımmerböden SOWIl1e auch die ängeausbessern lassen; das Krankenzimmer WwW1e verabredet richten, un!: noch vier-
dere Zimmer, die durchaus nötig haben, NEeu ausmalen lassen; das I:Haus
weıßen, die Bäume schneiden, und den (Jarten richten lassen. Sollte I1n autf obigenVorschlag nıcht eingehen wollen, MU!: iıch ergebenst bitten! da{fß doch wenıgstensdie schadhaften Böden ausgebessert, eın eiserner Kessel Z} Waschen hergeschafft,ıne Küche gerichtet, und das für die Kranken bestimmte Zimmer durchgebrochenwerde. Diese, oder Ühnliche Forderungen würde gewi5 ıne jede Famiulıie stellen, die
das sehr herunter gekommene Xaverianum mıeten beabsichtigte.‘ Auf ıhren Vor-
schlag wırd eingegangen; nach eiınem Jahr mietet s1e das Haus, bıs Melchior 1852

6000 Gulden für S1e kaufen kann. Um 1000 Gulden wırd das Gebäude dann VO
Maurermeıister Madler noch erweıtert, da{fß In dreı Krankenzimmern acht Frauen
aufgenommen werden können. Dıie Kapelle wırd renovıert, der Garten, in dem bst
un! Gemüse angebaut werden, wırd tür die Kinder aus der Nachbarschaft ZU Spie-len geöffnet. Therese VO  3 Käser, Kgl Revierförsterswitwe, zıeht ıhr (gegen eın
jäahrliches Kostgeld VO  - 200 Gulden) un! hıltt ıhr nıcht 1Ur bei der Krankenpflege 1mM
‚Josephshäuschen‘, sondern begleitet S1e auch be] den Krankenbesuchen iın der Stadt,bıs diese Aufgabe 1859 VO den VO Vınzenz-Vereın berufenen Franzıskanerinnen
übernommen wiıird. Späater kommt noch Sophıe Braun, ıne Arzttochter, hınzu.
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Unterstützt werden s1e VO' wel Mägden, der Köchıin Kattel (dıe VO  - Apolonıa 1m
Alter ıne ension VO  ; dreimonatlıich 15 Gulden erhält) un! eiınem Hausknecht, des-
SCI1 Pflichten und Rechte umsichtig festgelegt werden: ‚Ich suche keinen Bedienten,
sondern einen ganz eintachen braven Hausknecht, der auch zugleich GäÄärtner seiın soll,
und für die Zeıt, dafß ın seiınem Zıiımmer 1St, auch Portier. Er mu{ß den (Jarten allein
bearbeıten, un 1im Sommer zjeßen; alles olz (im gaANZCH ungefähr Klafter) klein
machen, und ın die Küche un! Zimmer bringen. Dazu Wasserschöpfen und tragen
helten ZUT Wasche. Dıie meısten ange machen, das Frühbrot, und die Zeıtungen
holen, miıt Korb und Paketen über die Straße gehn, Schuhe Putzen In eiınem
Hause, worın viele Menschen, und auch Kranke sınd, kommen manche kleine Arbei-
ten und Verrichtungen VOI, die Inan unmöglıch einzeln autzählen kann, darum wırd
verlangt, da{fß der Hausknecht allem bereıt sel, ıhm aber auch das Versprechen pC$
ben, da{fß nıchts Ungesundes VO ıhm verlangt, und nıcht zuvıel Arbeit ıhm aufgelegt
werde. Seıin ett MuUu selbst machen, wıe auch das Zimmer kehren, gEeDULZL wiırd

ZUr rechten eıt VO der Hausmagd. In die Kırche kann jeden Tag gehn, des
5Sonntags — mal Der Lohn 1St 4® un! Krontaler, nebst einıgen Kleinigkeiten
Weıhnachten; miıt jährliıch kann rechnen. Biergeld ekommt aber nıcht.
Des Morgens Kaffee miıt Semmel, Mıttag uppe, (GGemüse und Fleisch, rot nach
Belieben: des Abends blo{fß uppe, un wenn VO' Mıttag sıch über äßt Auf
treundlıche Behandlung VO  3 allen 1mM Hause kann rechnen, Zank un Streıit darft
nıcht vorkommen.‘

Fıne der Mägde, Franziıska Weın, die Jahre bei iıhr Wal, berichtet spater: ‚Beı dem
Fräuleıin Walr der Andrang oft orofß, dafß fast ımmer eıner der Haustur seın
mußfste, denn allen hat s1e hre Hılte geschenkt, Armen, Kranken und Bedrängten. Ihr
Haus stand allen otftfen Vorübergehend, 1n den sechziger Jahren, stand auch denen
offen, die durch das Jesuıtengesetz ın Bedrängnis geratenN, w1ıe sıch Sigismund
Felix, eınes der Kınder Aaus Apolonıias (jarten und spater Bischot VO  e} Passau, T1N-

Wwel Regensburger Ex-Jesuuten fanden 1mM Haus ıne Zuflucht, weıtere wurden
mıtversorgt; nıcht selten sah InNnan 1m (Jarten Wäscheleinen MI1t Z Trocknen auf-
gehängten schwarzen Jesuitensocken.

Apolonıias Haushaltsbücher geben Aufschlufß über die Kosten ıhrer Anstalt un die
Quellen, A4US denen die notwendigen Miıttel tlossen. Auf der Ausgabenseıte kehren
täglıch solche Eıntragungen wıeder Ww1€e ‚Milch und emmeln Kreuzer, Kartotfteln
und Gemüse .4 Pfund Rindtfleisch (oder 17 Pfund Kalbfleisch

Al ıne alte Henne E 1er .4 Butter .4 für Arzneı .9
eıner Armen A Dazu kommen Kosten für den Arzt (einJahrgeld VO'  3 Gul-
den, spater 180 Mark), tür Reparaturen, NEUC Einrichtungsgegenstände, Wäsche, für
Brennholz (150 Gulden 1mM Jahr), Bestattungskosten (um die Gulden tür eın Be-
gräbnıs Klasse) insgesamt jedes Jahr die 2700 Gulden. ‚Almosen werden nıcht
aufgeschrieben.‘ Auf der Finnahmenseıte stehen regelmäfßige Unterstützungen durch
Emilie Linder (oft 1ın beträchtlicher Höhe) und Melchior (‚Dadfßs (sott meıne Fiınanzen
SsegNEL, siehst duß, schreıibt d selt 1845 Fürstbischof ın Breslau,; 1mM Februar 852
seiıne Schwester). Zahlreich sınd die Wohltäter, die große, kleine und kleinste Beträge
beisteuern, VO  ; der Fürstin VO'  5 Thurn und Taxıs, die be] ıhren regelmäfßigen Besuchen
1mM Häuschen oder Gulden zurückläßt, bıs ZU!r namenlosen Dienstmagd, die
reuzer bringt. ‚Hıer in dem Regensburg wırd 111a vieltach ermuntert un!
ZU EGzuten erweckt, gibt wahrhaft tromme Menschen hier! Gott vergelte
allen mi1t tausendfältigen Zinsen hıer, und dort oben.‘ Verwandte un! Bekannte be-
denken Apolonıa ın iıhren Legaten Vom Ultter Hüttengewinn erhält s1e bıs 1861
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(‚Mıt der Ulfter Hütte ist’s aus! Deo gratias ıhren un!: Melchiors Anteıl, Jährlıch 200
bıs 500 Gulden. ber all das hätte nıcht gereicht, hätte Apolonia nıcht mıit großem Ge-
schick hre Einkünfte beträchtlich vermehrt. Sıe Lut das einmal auf eher herkömmliche
Weıse, ındem S1e sıch als Geldverleiherin betätigt. Sıe verleiht 2000 Ulrich
Brandl, Bauer und Müller 1n Irlbach, Georg Haıder, Bauer un! Weıinzıer]| 1n
Kareth, 2000 den Chirurgen Irıttermann aus Regenstauf, 3000 den Sekre-
tar Pregtele aus ünchen, 1000 die Wıtwe Marıa Buchmaier, geb Puchner, VO  $
hier, 5000 den Hochwürdigen Herrn Pfarrer Paıntner Loiching, 7000
Baron Franz Joseph VO Gruben be] seinem Rücktritt als Chef der Fürstlich Thurn
und Taxısschen Gesamtverwaltung, 4000 die Administration der Bischöflichen
Consıistorialstiftung, das Bischöfliche Knabenseminar I11UT einıge
Eıntragungen 4aus ıhren Kassenbüchern CMNNCI. hre Darlehen un! Hypothekenäfßt sıie sıch, meılst halbjährlich zahlbar, MIt spater 17 % verzınsen. och dieses
Gewerbe birgt auch Geftahren: ‚Beiım Ausleihen des Geldes riskiert INnan aber auch,
Ww1e€e du selbst schon ertahren hast. (Apropos! 1St du mıiıt dem Bauern 1mM Reı-
191  3 >)‘‚ eriınnert sıie Melchior. Oft werden jedoch die Zıinsen oder Sar die Rückzahlun-
SCmH erlassen, da viele ıhrer Schuldner nıcht den Wohlhabendsten gehören. Sıe be-
treıbt Finanzgeschäfte aber auch ın einem moderneren Stil S1e erwirbt und verkauft
Bayrıiısche und Osterreichische Staatsschuld-, Miılıtär- und Grundrentenobligationen,Eisenbahnaktien, Ptandbrietfe der Bayrıschen Wechselbank un! andere Wertpapıiere,wırd dabej aber eın ZEWI1SSES ungutes Geftühl nıcht Banz los un notiert ftast mıiıt Er-
leichterung (‚Gottlob!“‘), WwWenn s1e ab und Obligationen fu r einen guten Zweck auch
wıeder verschenkt. In den sıebziger Jahren steıgen ıhre jJährlichen Zıinseinnahmen aus
den Wertpapıieren un VO  3 ihren Schuldnern auf über 2000 Gulden. So kann s1e
schliefßlich dem Regensburger Domkapıtel nıcht wenıger als 104 347 ark ‚rentle-
rendem Vermögen‘ Zur Verwaltung anvertrauen, den Bestand iıhres wohltätigenUnternehmens auch über ıhren Tod hinaus siıchern. Die Inflation nach dem Ersten
Weltkrieg zerstort dieses Vermögen ZUuU oyrößten Teıl

ach dem Weggang VO Melchior Aaus Regensburg 1mM Junı 845 steht der Schreib-
tisch Bischof Sailers 1ın Apolonias Zıiımmer. An ıhm schreibt s1e ıhre vielen Briefe, 175
allein VO  w} Januar bıs März 852 Briete erhält S1e iın diesen drei Monaten). Der häu-
figste Absender un! Empfänger 1St Melchior ın Breslau oder auf dem türstbischöf-
lıchen Schlofß Johannesberg. Ende Maı 18572 schreıibt ihr, schon lange Krebs lei-
dend ‚Wärest du 11UT hier! Ich hoffe doch, du kommst noch.‘ och Apolonia 1St selbst
krank, und wırdJuli, bıs s1e reisen kann Anders als bei Brentano kommt s1e 1esmal
rechtzeitig. Sıe bleibt bei ıhrem Bruder, bıs Januar 853 auf Schlofß Johannes-berg stırbt. Es wiırd März, bıs Apolonia die Kraft findet, wıeder nach Regensburg —-
rückzukehren. An Luise Hensel schreibt s1e: ‚Noch jetzt frage ıch miıch oft Ist denn
wirklich wahr, 1St uns für ımmer genommen? Dann möchte ich laut aufweinen: aber
W as 1Sst das dann für eın Immer? frage iıch mich wiıieder und schäme mich, da{fß ıch diese
Spanne Zeıt, die och azu für mich schon fast abgelaufen ISt, eın Immer nenne.‘

ach ıhrer Rückkehr 1st für S1e eın Trost, ‚mıt lıeben Freunden hıe und da VOCI-
kehren können‘. Am schönsten 1St C5S, wenn Emiulıie Linder für einıge Wochen ıhr
kommt, die 1n Regensburg das VO  3 ıhr gemalte Seitenaltarbild mıiıt St Rochus ın der
Kirche auf dem Dreifaltigkeitsberg erinnert. uch Luise Hensel esucht s1e nach dem
Tod Melchiors für wel Monate. In Regensburg nächsten steht iıhr Antonıiıe VO  5

Fugger-Glött, ‚eıne ıld aufgewachsene, Arın Gräfin, VO  - M4 Resignatıon, IN Reli-
710N, BaANZCM Sınn, hinreichendem Herzen, genügendem Verstand, mäfßıgem Wıssen,
sehr vielem Gemüt, mancherlei Kummer u.5.W.g9 die nıcht weıt umhergekommen,
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aber Takt hat, rasch, plötzlıch, edelmütig, aber unstet‘ Ww1e Brentano die Ehrenstifts-
dame des St Anna-Ordens, die schon A4US$S München kennt, eiınmal mMiıt spıtzer Feder
beschreibt. In Barbara Popp hat S$1e noch iıne nazarenısche Malerın Zur Freundın: VO  3
ıhr STamMMTL das Doppelbildnis der Bischöte Sailer und Wıttmann 1mM Josephshäuschen.
Engere Beziehungen unterhält S1e auch MI1t Therese VO  3 Magıs, Tochter eines Herzög-
ıch Zweibrückischen Gesandten ehemalıgen Reichstag, und Henriette Adelheide
VO  e Gruben, der rau des Barons. Häufige (Jäste bei ıhr und den kranken Frauen sınd
die Erbprinzessin Helene VO: Thurn und Taxıs, die Schwester der Kaiıserıin Flisabeth
VO': ÖOsterreich und Ungarn, mıiıt ıhren drei Kındern un:! der Geıistliche Rat eorg
Jacob, beide viel Jünger als Apolonıa un! ihr Freundeskreis. Und noch eın Jüngerer
Mensch tindet 1ın dieser eıt Apolonıa: hre Nıchte Elise VO  a Raesteld A4US Bonn, die
ıhr ‚eın Stückchen Jugendzeıt‘ wiederbringt un! VO der Ss1e hofft, schließlich VOCI-

gebens;, da{fß s1e ıhr Werk ın Regensburg tortsetzen würde.
Am Januar 1860 schlägt Apolonı1a beı der Feier ZU hundertsten Geburtstag VO  -

Bischof Michael Wıttmann VOTr, eınen Vereıin ZUT!T Errichtung eines Hauses für Aarmc,
verlassene Knaben gründen. Zu diesem Zweck wiırd das Gebäude Heılıg-Geist-
Gasse (Lıit T trüher schon einmal eın Waisenhaus, tür 9000 Gulden angekaultt,
ermöglıcht durch eın Darlehen der Bischöftlichen Consıistorialstiftung. Pläne, das
Haus den Armen Franzıskanerinnen A4aUusS$s Pırmasens verkauten, hıer ıne FErzie-
hungsanstalt eiten, zerschlagen sıch. Am November 1860 ezieht stattdessen
Apolonıas Freundıin, Antonıiıe VO Fugger-Glött, M1t iıhrer Kammerjungfer Franzıska
Prestele un! ihrer Köchıin Katharına Schmidbauer das Haus. Sıe werden unterstutzt
VO  - der Lehrerin Anna Holz, dem Schneidermeıister dam Haımer| und seiınem frü-
heren Gesellen Michael Spindler, die sıch dem Andenken Bischoft Wıttmanns verbun-
den fühlen. Zunächst werden tünt Knaben aufgenommen und eın Jahr spater sınd
schon vierzehn. ach vier Jahren erkranken die beiden Bediensteten VO  3 Antonıe,
und Apolonıa und Frau VO  5 Käser ermöglıchen dem Wıttmann-Vereın durch ıne
Schenkung VO: Gulden, dafür Barmherzige Schwestern holen Weıter 1mM
Bischot-Wittmann-Heiım tätıg, ‚hält sıch die Grätin Fugger vortrefflich‘, W1€e Apolo-
nıa Luiise Hensel berichtet.

Als 1mM Junı 1866 der preufßisch-Österreichische Krıeg ausbricht, 1st Apolonia
erschüttert. ‚Ich bın iın den etzten dre1 Onaten zehn Jahre älter geworden, WTr

mır, als könne nıcht wahr se1ın, W geschah.‘ Nıcht 1Ur den Krıeg spricht S1e
sıch entschıeden aus, sondern auch die ‚Lumpen', einıge aus$s dem bayerischen
Hochadel, die als verantwortungslose Spekulanten die Not der Menschen VeTlr-

ogrößern. Ihr Kreıs ıchtet sıch. Am Februar 867 stirbt Emiulie Linder iın ünchen;
Apolonıa WAar bei ıhr de und leer 1st’s jetzt für mich, nachdem das Herz
nıcht mehr schlägt.‘ In den tolgenden Jahren ‚geht eiıner nach dem anderen VO

hier tort iın die Ewigkeıt‘: Babette Popp 187/70, Luse Hensel 1876 und Therese VO  5

Käser 1879
Selit Apolonı1a die Biographie ınzenz VO Pauls VO Friedrich Leopold Stolberg

gelesen hatte, sah Ss1e ıne Verwandtschaft den Ideen dieses Erneuerers des relig1ö-
SCI1 und karıtatıven Lebens 1M Frankreich des Jahrhunderts. 833 hatte Antoiune-
Frederic Ozanam 1ın Parıs den ersten Vinzenz-Vereın gegründet, ıne La:enbewegung
mıiıt dem Zıel, durch Mitgliedsbeiträge und persönlichen Fınsatz in Not geratenen
Menschen helten. 1849 bıldet sıch auch in Regensburg eın Vınzenz-Vereın, hıer
ZU) erstenmal iın usammenarbeit VO Mannern, Frauen un! Mitgliedern des Klerus
Als Trau VO  — KAäser krank wiırd und Apolonıa, auch wenn S1e noch jeden Tag MIı1t der
6-Uhr Messe 1n Obermünster beginnt, sıch ‚müde und armselıg‘ fühlt un! zunehmend

654



der Gicht leidet, nımmt sS1e 1871 Wwel Franzıskanerinnen A4US Mallersdorf ZUuUr

Pflege der kranken Frauen 1m Haus auf, eın Jahr spater sıeben weıtere, die für den Vın-
zenz-Vereın die Hauskrankenpflege ın der Stadt übernommen haben Aus ıhrem Ver-
moögen bestreitet s1e den Unterhalt der Schwestern, und in ıhrem Testament verpflich-
tet S1e iıhren Universalerben, das Bischötliche Domkapitel, 1m Einverständnis mMiıt dem
geistlichen Vorstand des Vınzenz-Vereıns Ordensschwestern bestimmen, die ıhr
Haus in bisheriger Weıse als Zutfluchtsstätte für ‚mıttellose VO unheılbarer, aber nıcht
ansteckender Krankheit heimgesuchte, gut beleumundete un unverheiratet geblie-bene oder verwıtwete Personen weıblichen Geschlechts römiısch katholischer Reli-
7102 4aUus der Diıözese Regensburg, für welche die städtische Armenpflege SOrgchnnıcht verbunden ist,‘ weıtertühren sollten. och heute 1st Apolonias Josephshäuschen

Obermünsterplatz Sıtz der Schwestern des Vınzenz-Vereins.
Nıcht ohne rund stellt Apolonia iın spateren Jahren fest, da{fß die prıvate Wohl-

tätigkeit nıcht mehr dem ‚Geıst der Welr‘ entsprach. Bıs eLtwa 870 wurden noch %
der Miıttel für die gesetzliıche Armenpflege ın Bayern durch Sammlungen und Schen-
kungen aufgebracht. hne da{fß die Bereitschaft ZUuU Spenden wächst, steigen danach
die öttentlichen Kosten des Armenwesens beträchtlich, bedingt durch stetige 7Zu-
nahme der Bevölkerung (so hat Regensburg 880 schon Eınwohner, un der
Armenkasse stehen L1UT 117228 ark Zur Verfügung), durch das NECUC Armengesetz
VO 1869, das erstmals Leistungen auch für vorübergehend 1ın Not Geratene vorsieht,
die ftrüher ganz der prıvaten Wohltätigkeit überlassen N, und durch die allmäh-
lıche Umstellung der Unterstützungsart VO Naturalıen auf Geldzuwendungen. Dıie
Ursachen VO  - Not und Krankheit wurden unsichtbarer. Infolge des technischen und
wirtschaftlichen Wandels nıcht mehr sehr die hohen Lebensmittelpreisenach Mifßernten, sondern Lohnminderung und -austall bei Absatzschwankungen auf
M' Märkten, die Menschen in Not brachten. Dıie Gefahr der ogroßen Epide-mıen schien gebannt, Krankheıt Wurde nıcht mehr iın diesem beeindruckenden Aus-
ma{ gemeıinschaftlich erlebt. Der ‚Geıst der Welr‘ mu{fßte sıch also verändern, aber War
da kein Platz mehr für einen Geıist, W1e ıh Apolonia besten verkörpert, WECNN S1e
geduldig eıne gelähmte Frau 1n ıhrem Haus lehrt, MI1t dem und bunte Bıiıldtafeln
malen?

In ıhren etzten Lebensjahren ewohnt S1e 1M zweıten Stock des Häuschens eın
Zımmer, liest viel 1ın den Brieten VO'  e ıhrem Bruder Melchior, Clemens Brentano und
Emiulıie Linder, un! vielleicht auch ın Shakespeares dramatischen Werken, Walter
Scotts Komanen, den Gedichten Tiecks, Jean Pauls Leben Fiıbels und den relıg1ösenSchritten ın ıhrer kleinen Bibliothek. och sıeht 111an das Fräulein 1ın ıhrem STauUCHKleıd un: eıner weißen Haube, und bei kühlem Wetter einem schwarzen Wollmantel,
durch die Strafßen der Stadt gehen, oft der VO  3 ıhr gelıebten St Cassıanskirche, Y

4708 heimlich 1ISt och 1m Jul: 1879 wırd S1e nach einem Sturz auf der Treppebettlägerig, un! S1e, die viele hılflose Frauen gepflegt hat, bedarf 1U  = selbst der
Pflege.

Am Julı 1880 stirbt sS1e ın ‚dem lıeben Josephshäuschen, worın ıch Jahreglücklich war‘. Am 8. Julı berichtet das Regensburger Morgenblatt: ‚Das gestrigeLeichenbegängnis der ogroßen Wohltäterin der hıesigen Armen Frin V, Diepenbrockgestaltete sıch einer ehrenvollen Ovatıon für die hochedle Verblichene. FEın 1MpO-
santer Zug VO  - Leidtragenden aller Stände der Bevölkerung unserer Stadt, Reich un
Arm, folgte dem Sarg Seıt IMNeıt sah Regensburg keinen großartigen ( ONn-
duect mehr. Dıi1e hiıer übliche Leichenrede rab unterblieb, da sıch die Verstorbene
schon be] Lebzeiten ausdrücklich jeden Nachruf verbeten hatte. Der ZESAMTE Rücklafß
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der Verblichenen gehört in Folge iıhrer letztwillıgen Verfügung der VO ihr begründe-
ten Wohltätigkeitsanstalt, welche das Andenken der großherzigen Mutltter der Armen
un! Kranken bıs auf spate Zeıten bewahren wird.‘
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